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DIE GESCHICHTE 
VON NATALIA D. 

Selbstbewusst und zielstrebig: 
Natalia hat gelernt, ihre Ent-
wicklungsstörungen zu verstehen 
und zu akzeptieren. Sie ist heute 
in der Lage, ihr ganzes Potenzial 
zu entfalten.  

schaffen und zuzulassen. Gleichzeitig erscheinen 
ihr soziale Normen und Verhaltensweisen fremd 
und unverständlich. Oft kommen die Symptome 
ihrer beiden Entwicklungsstörungen sich in die 
Quere, widersprechen und verstärken sich, führen 
zu zahlreichen inneren Konflikten. Da ist einerseits 
das ständige Verlangen nach Reizinputs und ande-
rerseits die Überforderung durch Reizüberflutung. 
Mit anderen Worten: Natalias Leben ist grössten-
teils anstrengend, missverständlich, kontrovers, 
frustrierend und chaotisch. Manchmal ist sie voller 
Wut, manchmal traurig und enttäuscht. Aber die 
Bereitschaft, ihre persönliche Entwicklung voran-
zutreiben und sich für berufliche Perspektiven ein-
zusetzen, ist ungebrochen.

Neben den belastenden Eigenschaften, den Schwie-
rigkeiten, den Konflikten zeichnen die junge Frau 
auch viele positive, gewinnende Züge aus. Natalia 
ist sympathisch und freundlich. Sie hat Humor und 
ein gutes Benehmen. Dazu ist sie ehrgeizig, ambitio-
niert, vielseitig interessiert – und kreativ talentiert.  

Es ist paradox. Menschen mit einer gesundheit-
lichen Beeinträchtigung müssen einen grossen 
Aufwand betreiben, viel Energie investieren und 
Widerstände überwinden, um ihren Platz in der 
Gesellschaft zu finden und sich zu behaupten. 

So ein Mensch ist die 17-jährige Natalia D. Ihr All-
tag kennt kaum Komfortzonen. Ihr Leben ist ein 
anhaltendes Ringen um Struktur und Ordnung, um 
Anpassung und Anerkennung. Und doch hat es die 
junge Frau geschafft. Allen Schwierigkeiten zum 
Trotz ist sie auf gutem Weg, sich eine selbstständi-
ge Zukunft zu erarbeiten. 

Natalia leidet seit Geburt an einer Autismus-Spekt-
rum-Störung (ASS) und an einer Aufmerksamkeits-
defizit- und Hyperaktivitätsstörung (ADHS). Sie 
denkt, sieht, handelt, funktioniert anders als die 
meisten Menschen. Sie spricht laut und schnell. 
Sie ist impulsiv, fällt anderen ins Wort, kann Ge-
fühle und Signale ihrer Gegenüber schwer lesen. 
Sie hat Mühe, Beziehungen zu knüpfen, Nähe zu 

AUFGEBEN 
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«Ich kann sehr gut zeichnen und spiele Theater», 
sagt sie. Ihre Arbeitsmoral und ihr Durchhaltewil-
len sind beeindruckend.

Letzteres sagt ihr ADHS- und ASS-Coach, die Lern-
trainerin Manuela Simon, die Natalia seit knapp 
eineinhalb Jahren begleitet. Sie ist eine der wich-
tigsten Personen des engmaschigen Betreuungs-
netzes, das die 17-Jährige seit dem Abschluss der 
Sekundarschule umgibt. Bereits im Kindergarten 
begannen Logopädie und Ergotherapie, die bis zum 
Ende der vierten Klasse weitergeführt wurden. Ab 
der fünften Klasse der Regelschule folgten integra-
tive sonderpädagogische Massnahmen. Im Frühling 
2022 kommt das Case Management Berufsbildung 
(CM BB) zum Einsatz, um Natalia bei Anschlusslö-
sungen zu unterstützen. Etwas später übergibt das 
CM BB das Betreuungsmandat der IV-Stelle Solo-
thurn und ihren Eingliederungsspezialisten. Externe 
therapeutische Massnahmen kommen dazu. 

Mit 15 bewirbt sich Natalia bei der Centris AG, 
einer namhaften Anbieterin von IT-Lösungen für 
Kranken- und Unfallversicherungen, erfolgreich 
um eine Lehrstelle. «Zu meinem Glück hat mein 
Berufsbildner Erich Bruderer bereits Erfahrungen 

«Anfangs tat sich Natalia schwer, Unterstüt-
zung anzunehmen, sie wollte normal  sein, war 
skeptisch gegenüber der IV und dem Coaching. 
Welcher Unterschied zu heute! Natalia hat mit 
viel Engagement und Ausdauer an ihren Ein-
schränkungen gearbeitet. Sie kann stolz sein, 
welche Entwicklung sie absolviert hat.»

AUSBILDUNGSBERATERIN JOËLLE DUFEY

DER AUFSTELLER  
SCHRITT FÜR 
SCHRITT

FRAU T., 27, LEIDET AN EINER DISSO-
ZIATIVEN IDENTITÄTS- UND EINER PER-
SÖNLICHKEITSSTÖRUNG. DAZU PLAGEN 
SIE RÜCKEN- UND KNIESCHMERZEN. SIE 
BRICHT MEHRERE AUSBILDUNGEN AB, 
AN EINE BERUFLICHE INTEGRATION IST 
LANGE NICHT ZU DENKEN. DOCH NACH 
UND NACH NIMMT DIE JUNGE IV-RENT-
NERIN IHR LEBEN SELBST IN DIE HAND.

Psychiatrische Behandlung, begleitendes 
Coaching, intensive Auseinandersetzungen 
mit sich selbst sowie das Erlernen von Ab-
grenzungsstrategien und Affektkontrolle 
ebnen Frau T. Schritt für Schritt den Weg 
in ein neues soziales Dasein. Seit sie täg-
lich schwimmt, sind auch die chronischen 
Schmerzen verschwunden. Die Erfolgserleb-
nisse geben Auftrieb. Frau T. träumt von 
einem unabhängigeren Leben. Sie will ihr ei-
genes Geld verdienen, erinnert sich an ihren 
früheren Berufswunsch, in der Pflege tätig zu 
sein, und macht sich an die Arbeit. 

Im geschützten Umfeld gewöhnt Frau T. 
sich langsam an einen Arbeitsalltag, stei-
gert die Belastbarkeit und das Pensum von 
20 auf 50 Prozent. Dazu erweitert sie ihre 
Computerkenntnisse. Schliesslich startet sie 
die Ausbildung zur Pflegehelferin SRK. Das 
Abschlusspraktikum absolviert sie in ihrem 
Wunschbetrieb, einem professionellen An-
bieter häuslicher Pflege. Frau T. lernt intensiv, 
ihr altbekannter Perfektionismus belastet. 
Aber: Sie schliesst mit der Maximalpunktzahl 
ab und nimmt stolz ihr Zertifikat entgegen. 

Frau T. überzeugt den Arbeitgeber mit ihrem 
einnehmenden, offenen Wesen und erhält 
im Praktikumsbetrieb eine Festanstellung 
von 20 Prozent. Ihr Mut und ihre Ausdauer 
machen Eindruck und lassen hoffen. Die be-
rufliche Integration ist nun auf gutem Weg.  
Sie wird nachhaltig sein und zur Rentenre-
duktion führen, wenn Frau T. die Steigerung 
ihres Pensums im eigenen Tempo vorneh-
men kann. Das Ziel sind 50 Prozent – im ers-
ten Arbeitsmarkt versteht sich. 

mit der Diagnose ADHS», sagt Natalia. Dazu meint 
Erich Bruderer: «Der Umgang mit Menschen, die 
sowohl ADHS als auch ASS haben, erfordert viel 
Verständnis, Empathie und Anpassungsfähigkeit 
seitens des Arbeitgebers. Deshalb versuchen wir, 
die Situationen für Natalia so anzupassen, dass 
es für sie funktioniert.» «Mir hilft es enorm, dass 
ich im Grossraumbüro mit einem Noise-Can-
celling-Kopfhörer arbeiten darf, um mich so vor 
sensorischer Überlastung zu schützen», sagt Na-
talia. Dieses Einfühlungsvermögen, das auch ihre 
Arbeitskollegen und -kolleginnen zeigen, war ent-
scheidend dafür, dass Natalia den Wechsel von 
der Schule ins Berufsleben meistern konnte. «Zu 
ihren Stärken zählt sicher die Beharrlichkeit», lobt 
ihr Mentor. «Auch bei schwierigen Aufgaben bleibt 
sie voll am Ball.» 

Was meint Natalia selbst zu ihrer Entwicklung, 
ihren Fortschritten? «Ich habe schon ganz viele 
Strategien erarbeitet, mit mir und meinen Ent-
wicklungsstörungen umzugehen. Ich kann mich 
auch viel besser an Lernpläne anpassen und er-
ledige Aufgaben oft schon vor der Deadline. Ich 
bin zuversichtlich, meine Ausbildung gut abzu-
schliessen.»  

Ein Trio, das passt und hilft: Lerntrainerin 
und Coach Manuela Simon und IT-Berufs-
bildner Erich Bruderer, Natalias Vertrau-
ensperson bei der Centris AG. 




